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Amatorski

Regentropfen und 
Meerjungfrauen

In der einen Wohnung perlen Klaviertöne 
am Fenster hinunter, in der anderen 
schleicht ein Basslauf bis ins Wohnzim-
mer. So ist das Album «From Clay to Figu-
res» des belgischen Quartetts Amatorski 
entstanden. Die Bandmitglieder schick-
ten sich gegenseitig ihre Songschichten 
von Hamburg nach New York, bis filigra-
ner Regentropfenpop entstand, in dem 
sogar Meerjungfrauen auftauchen. (xen)

ISC Do, 27. Nov., 20.30 Uhr. Zusammen mit 
Thanks, den Neo-Soulern aus Portland.

«Die Ostdeutschen»

Das Land der zwei 
Schlauchboote 

Es gibt in diesem Film die fantastische 
 Geschichte, wie ein DDR-Journalist zwei 
Bandmitgliedern von Angelo Branduardi 
1986 an der Karl-Marx-Allee zwei 
Schlauchboote kaufte – sie allein lohnt 
den Besuch. «Die Ostdeutschen» ist das 
90-minütige Destillat einer Dokumentar-
filmserie, die 25 Jahre nach dem Mauer-
fall 25 ostdeutsche Biografien aufrollt und 
fragt, wie die ehemaligen DDR-Bürger in 
ein neues Land gefunden haben. (reg)

Kino Cinématte Do, 20.30 Uhr/Sa, 21 Uhr.

Alfred Dorfer

Sprachkünstlerische 
Spurensuche

Alfred Dorfer machte aus Kabarett «Schla-
barett», nun wird aus «Best of» «Bis jetzt». 
In seinem gleichnamigen Soloprogramm 
schaut der österreichische Kabarettist 
 zurück auf seine Anfänge im Ensemble 
Schlabarett, die Co-Produktionen mit 
Josef Hader (u. a. der Kinofilm «Indien») 
und sein preisgekröntes Programm 
«Fremd». Eine sprachkünstlerische Spu-
rensuche in Form von Ausschnitten und 
Bruchstücken. (xen)

Theater am Käfigturm Do, 27. Nov., 20 Uhr.

Olivia Pedroli

Stummer  
Pathos

Das jüngst erschienene Album der Multi-
instrumentalistin und Sängerin Olivia 
Ped roli beginnt mit einem stummen Ti-
tel. Doch bereits der Stille von «Mute» 
entlockt die Westschweizerin berühren-
des Pathos zwischen Folk und klassischer 
Musik. Für «A Thin Line» hat die stu-
dierte Geigerin mit Valgeir Sigurðsson zu-
sammengearbeitet, der auch schon Björk 
und Coco Rosie beim Verweben  ihrer 
Schrägheiten begleitete. (xen)

Turnhalle Progr So, 30. Nov., 20.30 Uhr. 

Bela B.

In Teufels Küche 
schmoren

Als aus der Garderobe von Bela B. plötz-
lich nicht mehr Heavy Metal, sondern 
Bluegrass drang, war sein Bandkollege 
Rod ein «wenig irritiert». Doch Bela B. 
mietete sich bald darauf mit Smokestack 
Lightnin’ quasi eine eigene Band dazu, 
entstanden ist sein drittes Soloalbum 
«Bye», auf dem er sich in Liebesdingen 
etwas gar unoriginell anstellt. Aber in 
Teufels Küche lässt es sich mit ihm nach 
wie vor ganz herrlich schmoren. (xen)

Bierhübeli Samstag, 29. Nov., 19.30 Uhr. 

Sounds CD-Taufe King Pepe & Le Rex

70% Wasser – 30% Wahnsinn
King Pepe geht es nicht so 
gut. Er hat ein Album voller 
Weltschmerz aufgenommen. 
Die Welt müsste den Berner 
dafür umarmen. 

Ane Hebeisen

Es ist noch gar nicht lange her, da wurde 
in dieser Zeitung gemutmasst, wozu die-
ser King Pepe eigentlich prädestiniert 
wäre. Es sei nur eine Frage der Zeit, dass 
ihn diese Stadt als lässigsten Chansonnier 
erkennen, preisen und feiern würde, wa-
ren wir überzeugt. Auch dass er bald an 
Bahnhoferöffnungen spielen wird, dass 
Brunnen für ihn gebaut werden, sogar 
Kreisel vielleicht. Nach dem Durchhören 
seines neuesten Albums «70% Wasser» 
muss man feststellen: Die Feierlichkeiten 
werden wohl einmal mehr abgeblasen 
und vertagt. Nicht dass dieses Album 
schlecht wäre. Nein, um Himmels willen. 
Es ist womöglich sogar das sagenhafteste 
Berndeutsch-Album der letzten Jahre. 
Doch es ist halt wieder einmal mit ihm 
durchgegangen, mit dem King Pepe. Er 
hat Lieder geschrieben, die der her-
kömmliche Kreiselbenutzer und Brun-
nenbetrachter so nicht goutieren kann.

Zu traurig sind sie irgendwie. Zu hoff-
nungslos. Und wenn sie nicht zu traurig 
und zu hoffnungslos sind, dann sind sie 
zu irrsinnig. Da gaukelt dieser King Pepe 
uns zwar immer wieder vor, so ein biss-
chen einer von uns zu sein. Zum Beispiel 
wenn er eine Anhimmelung anstimmt 
an Nadeschda Tolokonnikowa. Das ist 

die von Pussy Riot. Die Schöne. Doch 
irgend wie will es nicht klappen mit der 
Ode, zu der die Massen das Feuerzeug in 
die Luft recken. Immerhin beginnts 
schön: «Nadeschda, i ha ne Maske glis-
met für di, mit Löcher drin», singt Pepe 
mit bedrückter Stimme, um kurz darauf 
in folgende niederschmetternde Zeile zu 
münden: «Nadeschda Tolokonnikowa, 
chönnt i mau dis Läbe ha? Weisch, mis 
isch öd und inne hou und allgemein nid 
relevant. Bi säute delinquänt, nüt mit 
Gfängnis. Stadt, Kanton, Kulturpro-
zent.» Nie wurde das Dasein als kultur-
batzenbedürftiger Berner Musikant be-
trüblicher umrissen. Und dass des Kö-
nigs Selbstwertschätzung empfindlich 
ramponiert ist, dafür gibt es auf diesem 
Album noch weitere erschütternde 
Zeugnisse: Etwa das: «I bi viu z lang i d 
Vouksschuel gange», dichtet King Pepe 
einmal. «I ha grächnet, und gläse hani o 
/ und Ufsätz gschribe und Projekt ver-
fasst / und bi trotzdäm nienä aacho.» 
Das ist natürlich zünftiger Stoff. Und ge-
rade deshalb wächst er einem halt ans 
Herz, dieser sonderbare, durchs Leben 
eiernde Weltbetrachter, mit dem man 
hier 42 Minuten lang Leid-, Love- und 
Lachgeschichten durchmacht. Bis  einem 
ganz anders wird.

King Pepe, das ist der Texter, Musiker 
und Schauspieler Simon Hari, und es ist 
auf diesem Album ganz besonders auch 
die Abenteuer-Blaskapelle Le Rex. Sie 
rollt diesen Liedern einen holprigen und 
wunderlich geknüpften Teppich aus: 
Metallharmonie-Melancholie folgt auf 
Polka-Gepolter, mal potenzieren die 
Berner King Pepes Elend mit flotten 

Blockflöten, schrecken auch vor einem 
Melodica-Solo nicht zurück, rollen ihm 
einen fetten Blaskapellen-Beat zur Ver-
dauung zu oder quälen ihn mit kurzen, 
aber heftigen Free-Jazz-Schockeinlagen. 
Zuweilen gehen da im Hintergrund 
musikalisch dermassen spannende 
Dinge ab, dass man sich wünscht, der 
Pepe möge kurz innehalten mit dem Ver-
senden von Weltschmerz. Und öfters 
klingt es ein bisschen so, als begegne 
man dem Stahlberger, der in der Fuss-
gängerzone mit der Heilsarmee ange-
bandelt hat. Doch die Band begeht sel-
ten bis nie den Fehler, Pepes Humor ih-
rerseits mit musikalischem Gauditum zu 
akzentuieren.

Dann gibt es schliesslich auch noch 
den King Pepe, der seinen Adelstitel mit 
Stolz und Würde trägt. Der tätowierwür-
dige Lebensklugheiten raushaut wie: 
«Doof isch ändlos – Schönheit ender nid» 
oder «Someone falls in love and someone 
from a tree». Im heimlichen Hit «Gold-
fisch» befindet sich König Pepe dann gar 
im Liebestaumel, ja im Zustand höchster 
Erregung. Und was er hier an Poesie-
geschossen zündet, gehört zum Schöns-
ten, was je über den Beischlaf in Musik-
text gegossen worden ist: «Ig chönnt 
schtundelang im Bett umenang / mit dir 
und enang i d Ougä luägä / weisch so 
fasch chly wie imnä Film / aber nid so wi 
imnä Pornofilm / u i dire Hüft wohne ä 
Hufä Lüt / wo use wette a di früschi Luft.» 
Steigerung unmöglich. Der Mensch be-
steht zu 70% aus Wasser. Die restlichen 
30% sind bei King Pepe purer Wahnsinn.

Turnhalle Progr Freitag, 28. Nov., 22 Uhr.

42 Minuten Leid-, Love- und Lachgeschichten: Das neue Album von King Pepe & Le Rex. Foto: Foto: zvg

Seit 40 Jahren das gleiche 
Repertoire: wie sich  
Kultbands geschickt vom 
Verdacht des Etiketten-
schwindels befreien. 

Auffällig viele ältere Herren beehren die-
ser Tage die Region mit zweifelhaften 
Jubiläums touren. Wer da nach 30 oder 
40 Jahren tatsächlich auf der Bühne ste-
hen wird, ist auch für Kenner der Szene 
selten klar. Während sie noch immer die-
selben Hits spielen, sind viele Kultbands 
nämlich zu Durchgangszentren für 
Begleit musiker verkommen. 

Wie unübersichtlich die aktuellen 
Besetzungen sind, zeigt sich am Bei-
spiel von The Animals, deren Ge-
schichte von Auflösungen und Neu-
gründungen geprägt ist. Weil sie den 
Namen nie geschützt hatten, entstan-
den nach der ersten Auflösung 1969 
 diverse Splitterprojekte mit ähnlichem 
Namen, die munter am guten Ruf der 
Band kratzten. Bei Animals and  Friends 
(28. 11., Mühle Hunziken) ist denn auch 
kein einziges Gründungsmitglied mehr 
dabei. Und symptomatischerweise war 
der aktuelle Sänger von Dr. Feelgood 
(29. 11., Mühle Hunziken) früher bei 
den Animals II. Zum John-Lee-Hooker-
Klassiker «Boom Boom», den beide 
Bands erfolgreich coverten, wird man 
wohl an beiden Tagen vorzüglich tan-
zen können.

Auch die Hardrocker der ersten Gene-
ration, Nazareth (28. 11., Théâtre Palace), 
sind seit über 40 Jahren im Geschäft, 
heute ist nur noch der Bassist Pete 
Agnew dabei. Im Gegensatz dazu haben 
Alphaville (27. 11., Théâtre Palace) im-
merhin noch die «Forever Young»-Origi-
nalstimme. Die 80er-Jahre Synthiepop-
Band ist vergleichsweise aber auch jung. 

Bei Bob Geldof (29. 11., Théâtre Palace) 
ist kaum zu erwarten, dass jemand ande-
res unter seinem Namen auftritt. Hier be-
kommt der Zuschauer, was ihm verspro-
chen wird: Bob Geldof nämlich, die 
grosse Persönlichkeit mit fragwürdigem 
Musikgeschmack. Begleitet nicht von 
 einer Neuformierung der legendären 
Boomtown Rats, sondern von ein paar 
Hintergrundmusikern, nicht mehr. 

Was aber interessiert das Publikum an  
all diesen Rock-Dinosauriern? Ihr Reper-
toire bleibt unverändert – und alle kön-
nen mitsingen. (pnt)

Diverse Orte Do, 27., bis Sa, 29. Nov.

Sounds The Animals & Co.

Die Woche der Altehrwürdigen

Schreien, Gurgeln, Wimmern: 
Im Rahmen des Festivals 
«Performing Voice» werden 
ungewöhnliche Laute  
erforscht und vorgetragen.

Das gewaltige Potenzial der Stimme aus-
schöpfen und die Lautsprachlichkeit in 
all ihren Formen und Facetten erfor-
schen – das kann man am internationa-
len Symposium und Festival «Perfor-
ming Voice – Vokalität im Fokus ange-
wandter Interpretationsforschung», 
welches am Mittwochabend in der 
Dampfzentrale sein Pre-Opening feierte. 
Die Hochschule der Künste Bern und die 
Hochschule für Musik Basel widmen 
sich im Rahmen des dreitägigen Festi-
vals dem Phänomen der Stimme im Kon-
text der Neuen Musik und des Compo-
sed Theatres. Hier werden Stimmperfor-
mances, Musiktheater und szenische 
Sprachkompositionen mit wissenschaft-
lichen Beiträgen aus verschiedenen 
 Bereichen in einen Dialog gebracht.

Das prall gefüllte Programm mit Ta-
gungsbeiträgen von Gastreferenten und 
Studierenden der beiden Hochschulen 
wird abgerundet mit einer Handvoll 

sehens werter Abendvorstellungen, die 
durch ihre Radikalität verblüffen und auf 
kuriose Weise berühren können. 

In «Not Ill, But Nervous» (27. 11.) etwa 
lehrt König George seine Buchfinken das 
Singen. Das expressionistische Musik-
theater nach Peter Maxwell Davies «Eight 
Songs for a Mad King» ist ein Kampf gegen 
die Norm in jeglicher Hinsicht.

Fragen aufwerfen wird die Stimm-
performance «Is It?» von Thomas Kess-
ler (28. 11.), in der ein Mezzosopran auf 
ein Saxofon trifft und die Grenzen zwi-
schen Instrument und Stimme plötzlich 
verschwimmen. Systematisch und auch 
mal unangenehm nahe an der Schmerz-
grenze. Immer wieder wird hier in ver-
schiedensten Klangfarben gefragt: «Ist 
das Musik?»

Eine Hommage an den Schweizer 
Komponisten Hans Wüthrich mit Aus-
schnitten aus seinen Werken «Leve» und 
«Happy Hour» schliesst das Symposium 
am Samstag im Gare du Nord in Basel ab. 
Bilder, Situationen, keine zusammenhän-
gende Geschichte aber viel Poesie, Iro-
nie, Zärtlichkeit und gefrorene Gesten. 
Ein grosses Stück Musiktheater. (pnt)

Dampfzentrale Donnerstag, 27. November,  
und Freitag, 28. November.

Neue Musik «Performing Voice»

«Ist das Musik?»

Hält, was er verspricht: Bob Geldof. zvg


